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Jeilung. 


Morgen⸗Ausgabe. 


Das Sparkaſſenweſen. 


Nach zwei Richtungen hin iſt unzweifelhaft das 
Sparkaſſenweſen in Deutſchland noch hinter denjenigen 
Anforderungen zurück, welche man in jetziger Zeit an 
derartige Iuftitute zu ſtellen vollkommen berechtigt iſt. 


Die Mängel find ſowohl in der Annahme und Heran- 


ziehung der Spargelder, wie in der Auszahlung der⸗ 
ſelben vorhanden. Aus dieſen Betrachtungen heraus 
entſtand die Idee der Poſtſparkaſſen, nämlich daß an 
jedem Poſtſchalter auch Erſparniſſe von Jedermann zu 
verzinslicher Anlegung genommen werden. 

Mag man nun über die Poſtſpa kaſſen denken 
wie man will, ſo viel iſt doch nicht zu verkeunen, daß 
ſie erſt in das Sparkaſſenweſen wirkliche Konkurrenz 
und damit den Sporn zu wachſamer Aufſicht und 
regem beſtändigem Fortſchritte bringen. Unter ein 
ander konkurriren die Sparkaſſen in der Regel nach 
nur vereinzelt auf ſchmalen Grenzflächen. Ganz aus⸗ 
nahmsweiſe beſtehen an einem Orte mehrere Sparkaſſen 
neben einander, wie hier. Die Poſt aber ſetzt, ſo⸗ 
bald fle den Volkserſparniſſen ihre Schalter öffnet, 
jeder Sparkaſſe einen mächtigen Mübewerber vor die 


Thür. Daß die deutſchen Sparkaſſen aber über eint 


ſolche Anhaltung zu zeitgemäßer Selbſtverjüngung kei⸗ 
neswegs erhaben find, hat ihre Geſchichte bis vor we- 
nigen Jahren biwleſen, und auch die Reformen, wilche 
viele von ihnen neuerdings vorgenommen habin, ver- 
dankt man zum großen Theile nur der Furcht und 


Sorge vor der von Jahr zu Jahr erwarteten Mit 


bewerbung der Poſt. 


Shan ſich Art N 
> range läßt, inſofern Beförderung der 
allgemeinen 


Sparſamktit die Hauptſache iſt und nicht 


das Intereſſe der Sparkaſſenverwaltungen an völlig 


ungeſtörtem Betriebe, jo wäre es doch wenig welſe, 


im Enthuſtasmus für eine plauſtble neue Ider rück⸗ 


ſichtslos über die beſtehenden Anſtalten hiuwegzuſchrei⸗ 
ten. An dieſen hängt allerlei, was der Schonurg 
des Geſetzgebers bedarf und werth iſt. Sie find mei ⸗ 
ſtens kommunale Unternehmungen und ihre Ueberſchüſſe 
machen dann im Haushalt der Stadt oder des Amtes 
oder Kreiſes einen erheblichen Poſten aus, deſſen Ver ⸗ 
minderung die Kommunen und Kommunal Verbände 
ſehr unangenehm empfinden würden; oder wenn fie 
Vereinsſache find, nährt der Reingewinn eine Reihe 
gemeinnütziger und wohlthätiger Schöpfungen, die den 
unbemittelten Klaſſen auf's Erfrrulichſte zu Gute kom⸗ 
men. Die Einlagen ferner werden von den Spar⸗ 


kaſſen⸗Verwaltungen überwiegend auf Realkredit aus ⸗ 


geliehen, ſiellen alſo dem örtlichen Grund⸗ und Haus. 
befiß bedeutende Kapitalien zur Verſügung, deren Ab⸗ 
nahme durch eine überlegene Konkurrenz um die 
Spareinlagen des Volkes ebenfalls den lokalen Inter 
eſſenten unwillkommen fühlbar werden könnte. Wer 
dee halb auch wünſcht, daß möͤglichſt viel Magnete 
aufgeſtellt werden für das Geld, welches ſonſt durch 
die Gurgel geht oder auf andere Art gedankenlos ver⸗ 
geudet wird und folglich das thatſächliche Monopol 


der Orts⸗ und Bezirks - Sparkaſſen ergänzt ſehen 


möchte durch Bethelltgung der „allgegenwärtigen“ Post 


an dieſem Betriebe, der wird doch anerkennen müſſen, 


daß ein ſchrankenloſer Gebrauch der Staatsgewalt 
rd dieſer Seite hin eben ſoviel zerſtören könnte, wit 
bern. 


Es iſt daher den Sparkaſſen-Ver valtungen nicht 
zu verdenken, wenn fie auf Abwehr bedacht find. 
Beftände dieſe frellſch nur in Proteſten gegen den 
Plan, der fertig im Pult des Staats ſekretärs für 
Poſten und Teltgraphen ruhen fol, jo würde man 
nicht viel ausrichten. Nicht ſolche Berwahrungen find 
ja Schuld, daß der Plan noch lein Leben gewonnen 
dat. In keinem Lande, auch in dem ſparkaſſenrelchen 
Nallen wicht, iſt die Einführung der Poſt⸗Sparkaſſen 
unterblieben, weil es ſchon andere Sparkaſſen gab, die 
ſolche Rivalität nicht gern ſahen. 


Das Beſte sfjenbar, was fie thun lönnen, if, 
von dem die putablen Terrain bei Zeiten jo viel wie 
möglich wegzunchmen, ehe die Volt auf demſelben 
kampfbereit erſcheint. Selig iſt der Besitzer, und nicht 
unter allen Umſtänden wird die Pot bei den Bemü⸗ 
bungen um die Sammelpfennige der Maſſen den 
Vorſprung haben. Dies hat ſich namentlich in 

ottland auf's Ueberzeugendſte herausgeſtellt. An⸗ 
zwar — die Sache iſt dort ſchon bald ein 
Vlerlelſahehundert alt — überholte die Poſt im jähr- 


Oeſammt Ergebniß die wie bei uns zeitweilig] 


im Schlendrian verſunkenen Privat- Sparkaſſen. Dann 
aber rafften dieſe ſich auf, machten ſich alle ihnen 
eigentümlichen Vorthelle zu Nuhe und ſiehe da, bald 
waren fie wiederum voraus. 


ſchm Spar 


Was drüben nachträglich geſchehen iſt, warum 
ſollte das hüben nicht im Voraus geth in werden ? 

In Wirklichkeit ſehen wir eint ſolche vernünftige 
Bewegung ſchon in vollem Wange. Eine Anzahl 
deutſcher Sparkaſſen, vor Allem im Königreich Sach ⸗ 
ſen, haben ihrer nicht unbegründeten Angſt vor den 
Adſichten der Reichspoſt dadurch Luft gemacht, daß 
ſie ihr zuvorzukommen ſuchten in der Heranziehung 
neuer Sparkunden. Sie wurden zugänglicher für 
Arbeiter, Dienſtmädchen und audere kleine Leute, dit 
ihrer Zeit nicht Herr find, und laſſen in zahlreichen 
Läden Marlen verkaufen, welche das Sparen be⸗ 
Groſchen und Halbgroſchen ermöglichen. Auf dieje 
Art überbleten ſie ſelbſt die vlelgeprieſene Allgegenwart 
der Poſt. 

Man bat berechnet, daß, wenn erſt alle ſuͤchſi⸗ 
ſchen Sparkaſſen das Markenverfahren angenommen 
haben werden, das binnen kaum drei Jahren von 
nicht weniger als 108 derſelben unter 189 adoptirt 
worden iſt, damit achtmal ſoviel Gelegenheiten zu Er- 
ſparnißanlagen geboten find, als die Poſt mit allen 
ihren Schaltern zu bieten vermag, und mindeſtens 
ebenſo gute, d. h. ebenſo bequem zugängliche und 
ebenſo lange offene. 

Aber nicht allenthalben find die Sparkaſſen jo 
raſch bel der Hand grweſen, wie in dem dichtbevöl ⸗ 
kerten, betriebſamen Sachſen. Um der Bewegung 
Schwung und Nachdruck zu geben, iſt nun vor zwei 
Jahren zuerſt in Darmſladt an den deutſchen Armen- 
pflegertag ein Sparkaſſentag geknüpft worden. Der 
Verſuch fand Anklang, wurde vorigen Herbſt in Dres⸗ 


für dieſe Art von Stantsein- [den wiederholt und ſchelnt dieſes Jahr in Weimar 


(2. O Begründung eines allgemeinen deut 
| erbandes führen zu ſollen, wenn 
auch vorerſt noch in lockerer Form. Dann haben 
die Peivatkaſſen aller Art, ſowohl die den Kommu⸗ 
nen und Kommunalverbänden gehörenden, wie die 
von Vereinen unternommenen, eln gemeinſames Organ 
und eine feſte Stütze zur Vertretung ihrer legitimen 
Intereſſen nach jeder Seite hin. Ihre Verbindung 
unter einander wird dann dafür ſorgen, daß irgendwo 
gemachte nützliche Fortſchritte nirgends ganz unbekannt 
bleiben. Indem fie regelmäßig vor der Orffentlichkeit 
ihre Sache führen, erhält ſich beſſer in einer jeglichen 
von ihnen der hohe Begriff ihrer Aufgabe, dem In⸗ 
tereſſe der Nation an allgemeiner Sparſamkeit zu die⸗ 
nen. Wenn die Sparkaſſen es auch nur einiger⸗ 
maßen verſtehen, mit der Zeit und ihren Anforderun⸗ 
gen Schritt zu halten, ſo wird ihnen ſelbſt von dem 
großen Staatsinſtitute, der Poſt, nur ſchwer Konkur⸗ 
renz geboten werden. Erkennen ſie aber 
nicht rechtzeitig die Nothwendigkeit 
folder Reorgantſation, dann find 
fte, und mit vollem Recht, dem all⸗ 
mäligen Untergange geweiht, 


Die Cholera. 


Der König von Italien weilt noch immer in 
Neapel. G.ſtern beſuchte derſelbe, von den Miniſtern 
und den Spitzen der Lokalbehörden begleltet, das Ho⸗ 
ſpital St. Madeleine. Ueber den Zeitpunkt für die 
Abrelſe des Königs von Neapel iſt noch keine Be⸗ 
ſtimmung getroffen. In den 24 Stunden von vor⸗ 
geſtern Nachmittag 4 Uhr bis geſtern Nachmittag 4 
Uhr find 848 Cholera Erkrankungen und 386 To- 
deefälle vorgekommen, unter den letzteren befinden ſich 
102 Todesfälle von ſchon an den vorhergehenden Ta⸗ 
gen erkrankten Perſonen. — Ja Rom if geſtern 
kein choleraverdächtiger Krankheitsfall vorgekommen, 
die ſechs an den vorhergehenden Tagen unter Beob 
achtung geſtellten Perſonen beſiaden ſich auf dem 
Wege der Beſſtrung. 

* 


* 

In franzöſiſchen Departement der Oſtpprenden 
ſtarben 17 Perſonen, in der ſpanſſchen Provinz Alt- 
cante 4 Perſonen an der Cholera. 

* * 


en 

Die geſtrige Meldung des „Wolff ſchen Bu- 
raus“, daß in Neapel der Sohn des Königs won 
Hawai an der Cholera erkrankt jet, if inſoweit un⸗ 
richtig, als der König Kalakaua keinen Sohn, über- 
haupt keine Kinder hat. Dagegen befinden ſich meh 
rere Hawaler zur Ausbildung auf der Kriegsſchule in 
Neapel, und auf einen derſelben bezleht ſich jedenfalls 
die Nachricht. 0 

* 

Rom, 13. September. Wle verlautet, wird 
der König noch zwei bis dri Tage in Neapel ver- 
weilen und ſodann hierher zurückkehren. Der Kalſer 
von Oeſterreich hat dem König feine Theilnahme an 
dem Leiden der Bivölkerung von Neapel und ſeint 


Sonntag, den 14. September 1884. 


Bewunderung für die persönliche Mitwirkung des Kö. 
nigs zu deren Linderung telegraphiſch ausgeſproch en. 
Der König, der Herzog von Aoſta und die Minifter 
Depretis und Mancini befinden ſich wohl. 


Dentſchlaud. 


Berlin, 13. September, Wir haben geſtern 
bereits gemeldet, daß unſer Kater ſich Sonntag den 
14. d. zu einer Zuſammenkunft mit den befreundeten 
Monarchen von Oeſterreich und Rußland begeben wer ⸗ 
de. Heute dürfen wir, ſchreibt die „Nat. Ztg.“, ge⸗ 
genüber allen anders lautenden Angaben, die bis zu 
dieſer Stunde noch verbreitet werden, hinzufügen, daß 
das Schloß Skiernewiece der Schauplatz der denkwür⸗ 
digen Begegnung ſein werde. Der Kaiſer tritt mor⸗ 
gen, Sonntag, Abends 11 Uhr feine Reife an, den 
Weg über Thorn -Altrandrowo nehmend. In feiner 
Begleitung befindet ſich der Reichskanzler Fürſt Bis⸗ 
marck; dieſe Thatſache kennzeichnet mehr als irgend 
eine andere die weittragende polltiſche Bedeutung der 
Zuſammen kunft. Das Gefolge dis Kaiſers beſteht aus 
den belden Generalen à la suite Grafen von Lehndorff 
und Fürſten Anton Radziwill, dem Chef des Miltlär⸗ 
kabinets General von Albedyll, ſowie dem Oberſt⸗ 
lieutenant von Bomsdorff. Neben den beiden Leib. 
ärzten Generalarzt Leuthold und Dr. Timann bilden 
etliche Hofſtaatsbramte das weitere Gifolge des Mon⸗ 
archen. Der der Perſon des Kalſers attachirte ruj- 
ſiſche Militär bevollmächtigte General Fürſt Dolgoruky 
folgt gleichfalls dem Kaiſer, ebenſo wie der deutſche 
Mlilitärbevollmächtigte General v. Werder dem Zaren. 
Der Reichekanzler wird zunächſt von ſelnem Sohne, 
dem Geſandten Grafen Herbert von Bismarck beglei⸗ 
tet fein, dem ſich wahrſcheinlich eine zwelte Perfön- 
lichkeit aus dem auswärtigen Amte anſchließen wird. 
Die vielfach verbreitete Meldung, der Staatsſekretär 
des Auswärtigen, Graf von Hatzfeld, werde an der 
Reife thellnehmen, if, wie wir erfahren, eine irrthüm⸗ 
liche. Die Ankunft in Skitrnewiice ſoll am Montag 
zwiſchen 11 und 12 Uhr des Vormittags erfolgen; 
die Rückreiſe am Dienſtag, den 16., Abends 11 
Uhr, ſo daß unſer Kaiſer die Gaſtfreundſchaft des 
Zuen im Ganzen für 36 Stunden in Anſpruch 
nimmt. Die Ankunft des Katjers in Berlin wird 
am Mittwoch Mittag erfolgen. Von dem Befinden 
Sr. Majeſtät wird es abhängen, ob der Monarch 
nach kurzem Aufenthalt hier die Reiſe nach dem Rhein 
fortſetzt. Doch find hierüber endgültige Beſtimmungen 
noch nicht getroffen. 

— Die diesjährigen militärärztlichen Opera⸗ 
Hond- ꝛc. Kurſe werden in der Zeit vom 22. d. M. 
bis 11. Oktober d. J. hlerſelbſt ſtatiſinden. Zur 
Thelluahme an denſelben ſind Stabsärzte aller 
Armerkoſps in größerer Anzahl kommandirt worden. 

— Vom Flottenmanöver in Klel 
wird unterm 11. d. berichtet: Geſtern Nacht gegen 
1 Uhr war das Panzergeſchwader bis an den Bülker 
Leuchtthurm herungedampft. Die Korvelte „Hanſa“, 
auf Vorpoſten, bekam es in Sicht und feuerte. Die 
Panzer ⸗Kauonenboote apanclrten in der Abſicht, mit 
Dampfpinaſſen die Minenſperre aufzuheben. Vor Fort 
Falkenſtein angekommen und von den elektriſchen Ap 
paraten deſſelben taghell erleuchtet, wurde die Flottille 
von dem Geſchützftuer ſämmtlicher Forts empfangen. 
Nach 11½ ſtündiger Kanonade wurde das Signal zum 
Abbrechen des Kampfes gegeben, unter der Annahme, 
daß die Floltllle im Ernſifalle vernichtet worden wärt. 
Die Kauouenboolsdiviſton ging nach der Außenrhede 
mrück. Gegen 8 Uhr Morgens, als fi die dichten 
Nebel gethellt, rückte die Panzerkorvetten Dlolſton zum 
Angriff vor. Der Chef der Admiralität befand ſich, 
umgeben von einem Stabe höherer Offihtere, auf Fort 
Falkenſtein. Die Defenfive bildeten die Torpedo ools 
Diviſton, dir Korvetten „Blücher“ und „Hanfa“, 
das Torpedoſchff „Ulan“ und die geſammte Küften- 
Artillerie, außerdem war eine beſondere unterir diſcht 
Torpedo Batterie ausgelegt worden. Als der Faint 
in Schußlinie des Forte Unterfägeröberg angekommen 
war, eröffnete daſſelbe das Geſchützftuer, an dem ſſich 
mit dem weiteren Vorrücken der Panzer- Korvetten 
bald auch Fort Stoſch, Fort Falkenſtein und die Kor- 
vetten „Hanſa“ und „Blücher“ bethelligten. Der 
Pulverdampf lag fo dicht und ſchwer über der Ma⸗ 
növerfläche, daß weder der Feind, noch die befreun⸗ 
deten Schiffe und Batterien zu zielen im Standt 
waren. Eine der Panzer- Korvetten beuußte biejen 
Umſtand und dampfte nach der Strander Bucht, um 
eine Landung der Mannſchaft zu verſuchen, die jedoch 
von den Truppen des Seebataillons verhindert wurd. 
Die übrigen Panzerkorvetten hatten inzwiſchen dit 
Minenfperre erreicht und verſucht, dieſelbe von Dampf. 
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pinaſſen aus zu ſprengen. Doch auch dits gelang 
ihnen nicht, und waren fie endlich zum Rückzuge ge⸗ 
nöthigt. Die bis jetzt hinter dem „Blücher“ und der 
„Hanſa“ ſich verſteckt gehaltenen Torpedoboote ſchoſſen 
jetzt hervor und an die Panzerforveiten heran. Blip- 
ſchnell warfen ſie ihre verderbeubringenden Geſchoſſe 
und waren darauf ebenſo ſchnell den Salven aus den 
Revolverkanonen entflohen. Gegen 10 Uhr wurde 
das Signal zum Abbruch des Kampfes gegeben. 
Zweifellos würde im Ernftfalle auch dieſes Gefecht die 
Niederlage des feindlichen Geſchwaders ergeben haben. 
Abends wurde abermals ein Verſuch gemacht, die 
Mlinenſperre aufzuheben, welchem dann ein Nacht⸗ 
angriff mit Landungsverſuchen bei Laboe und Kallen ⸗ 
berg folgte. Heute Nachmittag lief das Uebungs⸗ 
geſchwader in den hieſigen Hafen ein und ver⸗ 
läßt denſelben wieder am Sonnabend, um ſich zu 
den Manövern vor Swintmünde bezw. Zoppot zu 
betzeben. 

— Gegenüber der von einem weſtfällſchen Blatte 
gebrachten Meldung, wonach die Reichstagswahlen auf 
den 21. Oktober ſeſtgeſttzt wären, wird der „C. T. C.“ 
„von beſtunterrichttter Seite“ mitgetheilt, daß über 
den Wahltermin noch nichts entſchleden iſt. 

— Der „B. B.- C.“ ſchreibt: Heute Vormit⸗ 
tag wurde Herr Dr. A. Kohut, Redakteur der „Bel. 
Zeitung”, nach dem Mollenmarkt beſchleden und ihm 
dort eröffnet, daß er binnen drei Tagen den preußi⸗ 
ſchen Staat zu verlaſſen habe, weil er ſich durch jeine 
literariſche Thätigkeit mißliebig gemacht habe. Weitere 
Gründe für die Ausweiſung find ihm wicht mitge⸗ 
theilt worden. Die Ausweiſungsordre iſt lithographirt, 
nur die ihm gewährte Frift und die Rubrik für den 
Namen und die Gründe ſind ausgefülll. Wie wir 
hören, iſt ein vor 3 Monaten ſeitens des Dr. Kohut 
— er iſt Oeſterreicher von Geburt — eingereichtes 
Naturaliſationsgeſuch vor etwa einer Woche abſchlägig 
beſchleden worden. a 

— Die Großwardeiner Rede des ungarischen 
Mlniſterpräſidenten Tisza iſt heute der Gegenſtand der 
eingehendften Erörterung in der geſammlen ungariſchen 
Preſſe, welche übereinſtimmend in derſelben das poli⸗ 
tiſche Glaubensbekenntniß des Regierungecheſs erblickt. 
In den liberalen Blättern, auch denen, welche nicht 
in Beziehung zur gegenwärtigen Regierung ſtehen, 
findet die Rede unbedingte Anerkennung, welche ſich 
ſogar auf die gegen die Freiheit der Peeſſe angekün⸗ 
digten Maßregeln erſteeckt. Worin dieſe beſtehen jol- 
len, erläutert die „Pol. Korr.“ Danach wird der 
Miniſterpräſident vom Reichstage die Ermächtigung 
zur Anwendung von polizeilichen Ausnahmsmaßregeln, 
d. i. zur Konſiszirung von Blättern, Flugſchriften 
und ſelbſt Reichstagsreden ſowie zur Verwelſung der 
Verfaſſer der inkriminirten Schriften vor gelehrte Rich⸗ 
ter ſtatt vor das Schwurgericht verlangen. Durch 
dieſe Maßregeln ſollen die Antiſemiten, Sozialiſten 
und Natlonalitäten-Hetzer in gleicher Weiſe getroffen 
und verhindert werden, daß agitatoriichen Schriften 
der bezeichneten Tendenz durch das Geſchwornengericht 
oder die Parlaments⸗Tribüne Schutz geboten werde. 
Es wird jedoch hierzu nur eine temporäre Ermäch⸗ 
tigung, die von Zeit zu Zeit verlängert werden kann, 
verlangt werden, jo daß das Proßgeſetz keine dauernde 
Abänderung erfahren und der Reichstag immer in der 
Lage fein wird, den Ausnahme maßregeln ein Ende 
zu machen. Die angekündigten Geſetzvorlagen find 
bis zur Stunde noch nicht im Miniſterrathe zur Ver⸗ 
handlung gelangt, befinden ſich jedoch im letzten Sta⸗ 
dium der Vorbtreltung. — Seitens der oppoſttionellen 
Preßorgane wird Herr v. Tisza bereits heſtig ange- 
griffen. So macht ihm „Peſti Naplo“ den Vorwurf, 
er fahre gegen die antiſemitiſche Bewegung die Feuer⸗ 
ſpritze erſt auf, da der Brand bereits vorüber ſei. 
Er hätte die Mittel in der Hend gehabt, den Anti⸗ 
jem'rtsmus zur rechten Züt zu zügeln — wenn er 
das gewollt hätte, Das war damals, als der Tisza⸗ 
Eozlarer Prozeß verhandelt wurde, oder als die Ruhe ⸗ 
ſtörungen vorfitlen. Damals habe der Miniſterpräſt⸗ 
dent nichts gethan; heute dagegen, da die antiſemi ; 
tiſchen Agitationen bereits im Erlöſchen begriffen ſcien, 
ra Mintfterpräffpent Tieza dirjelben. neuerdings auf- 
odern. 

— Ueber die Art, wie die Stadt Mün⸗ 
ſter für den Beſuch des Kaiſers hergerlch⸗ 
tet wird, bringt die „Rhein.⸗Weſtfäl. Zig.“ einen 
ſondert aren Bericht. Es beißt darin: „Auf dem 
Köln-Mindener Bahnhofe iſt eine große Anſchüttung 
ausgeführt, auf welcher ſich neben dem ſchmuckloſen 
Station zebäude eine 100 Meter lange Empfangs⸗ 
halle erheben ſoll. Der Halle gegenüber wird, gleich⸗ 
zeitig zum Verdecken des Güterſchupptne, eine Zu⸗ 


Kriegs flotte dennoch nicht an engliſchtr Kohle fehlen 
würde. Vielmehr jet mit Beflimmtheit anzunehmen, 
daß die engliſchen Händler, ſobalb fie nur einen ge ⸗ 
nügenden Gewinn erzielten, nach wie vor Kohlen in 
jeder gewünſchten Quantität liefern würden. Der 
einzige Unterſchled beſtände nur darin, daß die Koh⸗ 
len dann nicht in den engliſchen Stationen in Em⸗ 
pfang genommen werden könnten, ſondern durch eng ⸗ 
liſche Handelsſchiffe transportirt werden müßten. 
In franzöſiſchen Regierungskreiſen überwiegt denn 
auch immer mehr die Anſicht, daß die chineſiſchen 
Drohungen überhaupt nicht ernſt genommen werden 
dürfen. 


ſchauertribünt erbaut. Um das unſcheinbare Sta⸗ 
tionsgebäude den Blicken des Kaiſers zu entziehen, 
wird eine lange hohe Bretterwand aufgeſtellt, welche 
mit Malerei und Laubwerk ausgeftattet werden fol," 
Ein weſtfäliſcher Korreſpondent der „Volkezeltung“ be⸗ 
merkt dazu: Alſo das Stationsgebäude iſt derartig 
beſchaffen, daß man ſich ſchämt, es dem Kaiſer zu 
zeigen! Wie mag daſſelbe wohl ausſehin und mie 
lange wird es noch für den allgemeinen Verkehr be⸗ 
nutzt werden? Um einen Raum für das von den 
Provinzialſtänden zu Ehren des Kaiſers veranſtaltete 
Feſteſſen zu ſchaffen, muß die Aula der Akademie 
durch Durchbrechen der Wände mit den angrenzenden 
Hörſälen zu einem Saale vereinigt werden. Die 
Salzſtraße, welche der Kaiſer paſſirt, iſt aus dieſem 
Anlaſſe neu gepflaſtert worden und wird noch mit 
einem hübſchen Bürgerſleig verſehen. Auf dem Ser⸗ 
vattiplatz wird ein Springbrunnen, auf einer Inſtl 
in der Aa, einem Flüßchen, welches die Stadt durch⸗ 
ſtrömt, werden Gartenanlagen mit Waſſerkünſten an⸗ 
gelegt. Und was erreicht man mit alledem? Der 
Kaiſer gewinnt einen Eindruck von der weſtfäliſchen 
Hauplſtadt, welcher der Wirklichkeit nicht entspricht. 
Ob das patriotiſch iſt, wiſſen wir nicht. 

— Der drohende Ton, welchen die preußlſche 
Zentrumepreſſe gegenüber der konſtrvativen Partei in 
Betreff der bevorſtehenden Wahlen zum deutſchen 
Keichs tage anſchlägt, veranlaßt die „Kreuzzeitung“ zu 
folgenden Bemerkungen: 

„Katholiſche Bläſter geben ſich neuerdings viel 
Mühe, uns Mar zu machen, daß wir mit unſerer 
Berkitwilligkeit, die Nationalliberalen auf Koſten der 
„Freſſinnigen zu unterflügen, auch in ofen ſchlechte 
Erfahrungen machen würden, als das Zentrum unter 
ſolchen Umſtänden rückſichtslos die Kandivaturen der 
„Frelſinnigen“ — auch Konſervallven gegenüber — 
unterflügen würde. Zunächſt möchten wir von Den⸗ 
jenigen, welche dieſe Auſicht vertreten, uns die Beunt- 
wortung der Frage erbitten, was die Konſervatiden 
denn eigentlich in denjenigen Wahlkreiſen thun ſolltin, 
wo Nationalliberale und „Freiſinnige“ ſich gegenüber⸗ 
ſlehen. Im Uebrigen ra hen wir aber, den Mund 
nicht allzu voll zu nehmen, damit ſich hinterher nicht 
herausſtellt, daß die Thaten den Worten nicht ent- 
ſprechen. Das Zentrum iſt keineswegs noch jetzt eine 
fo militäriſch organiſtrte Partei, daß ein Wink der 
Preſſe genügte, um alle Mitglieder zur Unterflügung 
demokratiſcher Velleitäten auf den Plan zu bringen. 
Es macht ſich vielmihr innerhalb der Parte eine ſehr 
ſtarke konſervative Strömung bemerkbar, welche bei der 
Abſtimmung über das Sozialiſtengeſetz ſich energiſch 
Geltung verſchaffte. Auch bei den Wahlvorbereitun⸗ 
gen find dieſelben Symptome erkennbar; hat doch 
ſchon ein katholiſches Blatt in Duisburg entſchieden 
Proteſt eingelegt gegen die Zumuthung, einen „fret ⸗ 
ſinnigen“ Kandidaten daſelbſt auſtuſtellen. Alſo nur 
nicht bange machen!“ 

f — In Paris findet heute unter dem Borfige 
des Miniſterpräſtdenten Kabinetsrath ſtalt, der ſich an 

eiſter Stelle mit dem chineſiſchen Konflikte beschäftigen 

wird. Als gewiß kaun gelten, daß von der Elnbe⸗ 
rufung der Kammern Abſtand genommen wird, zu⸗ 
mal die Meldung engliſcher Blätter vou der Kriegs⸗ 
erklärung Chinas an Frankreich ſich als völlig grund⸗ 
los erwieſen hat. Der „Nat.⸗Ztg.“ wird hierüber 
gemeldet: 

Paris, 12, Stptember. Der franzöſiſche 
Mintflerpräftvent hat auf Befragen erflätt, der Be⸗ 
richterſtatter der „France“ habe feine Atußerungen in 
St. Die durchaus genau wiedergegeben. Eine An 
zahl Journale, darunter die „Debats“ und der „Na⸗ 
Honal“, beharren dabei, daß der Marine und auch 
der Kriege miniſter der Anſicht ſtien, die Berufung der 
Kammern und die offizielle Kriegserklärung an China 
ſeien geboten. Dagegen wird ofſtziös verſichert, daß 
unter den Miniſtern nach wie vor vollſtändige Ueber⸗ 
einſtimmung herrſche, wie überdies der Verlauf des 
mo:gigen Kabintthsrathes zeigen werde. 

— Die Erklärung des franzöſiſchen 
Konſeilpräſidenten, daß Admiral Cour bet feinen Plan 
vollſtändig durchführen werde, läßt darauf ſchließen, 
daß in den chineſtſchen Giwäſſern eine utue 
Aktion der franzöſiſchen Kriegsflotte nahe brvorſitzt. 
Bemerkenswerth find die Vergleiche, welche engliſche 
Blätter zwiſchen dir engliſchen und der franzöſiſchen 
Flotte in den chineſſſchen Gewäſſern ziehen; Ver⸗ 
gleiche, die vollſtändig zu Gunſten der von Admiral 
Courbet kommandirten Streitkräfte ausfallen. Dit 
engliſchen Blätter, die im Uebrigen gerade auf die 
Schwierigkeiten hinweiſen, welchen die franzöſiſche 
Kriegsführung begegnen müßte, heben hervor, daß dit 
unter dem Oberbejehle des Acmirals Courbet ſtehende 
Kriegsflotte vie furchtbarſte Vereinigung von Kriegs⸗ 
ſchiffen jet, die jemals im äußerſten Orient erſchienen 
wäre. Nichtsdeſtoweniger werden dieſe Streitkräfte 
demnächſt noch um vier weitere Kriegeſchiffe verſtärkt 
werden. Da eine Zeitlang davon die Rede war, 
daß die franzöſſſchen Operationen unter Umſtänden 
auf den Widerſtand der engliſchen Kriegsflotte ſtoßen 
köanter, it das Zugeſtändniß der erwähnten Blätter 
beachtenswerih, daß die franzöſiſchen Kriegsſchiffe in 
den chineſiſchen Gewäͤſſern größer, beſſer ausgerüſttt 
und raſcher ſtien ols die engliſchen. Inzwiſchen hat 
zwiſchen der letzteren Flotte und dis Chineſen ein 
Zwiſchenfall ſtattgefunden, indem dieſe auf das eng 
liſche Schiff „Zephyr“ zwel Schüſſe abgaben, durch 


Bezug hat: 


thringen 
N Venen, 8. September 1884. 


Hülfe zu kommen. 


jeden Abend. 
ſchlagenen Verſuch und fügte hinzu: 


Milliarden gefoftet haben. Die 


giebt eine Provinz her als Geld.“ 
ſes unerwartete Wort mich in heftige Aufregung ver⸗ 
ſetzte, fuhr er fort: „Nun gewiß! 


bürge. 
Genehmigen Sie u. ſ. w. 
Lavedan. 


phiſcher Mittheilung in Kairo den Oberbefehl über 


Nachrichten vor. Nur wird versichert, daß in einer 


Wüſte nach Khartum zu nehmen, falls das Waſſer 
des Nils weiter fallen und der Traneport der Trup⸗ 
pen mittelſt Bosten unmöglich werden ſollte. Ja⸗ 
zwiſchen hat der Mudir von Dongola, wie die „Pall 
Mall Gazette“ meldet, aus Dobbah telegraphirt, daß 
tine große Anzahl Rebellen, welche unter dem Ober⸗ 
befehle des Emirs des Mahdi, Gahoinud, ſtanden 
und in Gemeinſchaft aut den vom Emir Achmed 
Hadia geführten Arabern vorgingen, vollſtändlig ge⸗ 
ſchlagen worden ſeien und große Berluſte erlüten ha⸗ 
ben. Der Mudir von Dongola behaupteie zugleich, 
daß der Emir Achmed Hadia jeldft gefallen ſei, Ma⸗ 
jor Klichen verſichert dagegen, es ſei jenem gelungen, 
zu entfliehen, Der Mudir giebt zugleich in ſelnem 
Tilegramm der Hoffnung Ausdruck, in wenigen Jah⸗ 
ren wieder nach Dongola zurückzukehren. 

Ueber die Vorſchlage, welche Northbrook dem 
Vizelönige zur Ordnung der ſtnanzlellen Schwitrig⸗ 
leiten Egyptens unterbreitet, wird telegraphiſch mitge⸗ 
thellt: 

London, 13. September. 


brook habe den Khedipe davon verſtändigt, 
engliſche Regierung Willens ſei, eine Anleihe von 8 
Millionen Pfd. Sterl. zu garantiren, wenn dle Ver⸗ 
waltung des Vermögens der Moſchten unter engliſch. 
Kontrole geſtellt werde. 


Ausland. 
Paris, 


ligten. 
um 5 Uhr 40 Miunten beendet. Nach dem „Fi⸗ 
garo“ iſt derſelde nicht geglückt, da ein ſtarker Wind 
wehte, welchem der Ballon nur wenige Sekunden 
Wioderſtand leiſten konnte, auch konnte der Ballon 
nicht nach dem Platze, von welchem er aufgefahren 


ten den Dienſt verſagte. Der Ballon ging ſchtteßlich 
bel Veiſailles nieder und wurde darauf nach Meudon 
zuücggedracht. Im Gegenfatz zu dirſer Meldung 
bringt das „Petit⸗Journal“ einen Bericht, nach wel ⸗ 


weſen wären. 

Paris, 13. September. Der geſtrige zwelte 
Verſuch mit dem angeblich lenkbaren Ballon if voll⸗ 
ſtändig mißglückt. Die Schraube blieb ohne jede 
Wirkung. 


— Der „Figaro" veröffentlicht folgende Zu- in einer Barzahlung von 300 Me. einige gute Kou⸗ 
ſchrift eines ſeiner Redakteure, welche auf die gering- pons, die leicht einzulsſen find, mitgegeben werden. 
ſchäßige Acußerang Thiero' über Elſaß⸗Lo - Dagegen if es ungerecht, eine Richnung über 800 


Da man in dieſem Augenblicke in der Preſſe Regel dem Empfänger Schaben. Das am meiſten 
den „patriotiſchen Werth“ der Geſinnungen Thlers'] Ungerechte aber iſt es, wenn Jrmand eine Anzahl 
hinſichtlich Elſaß⸗Lothringens erörtert, werden Sie mir Koupons, die fällig und an ſeinem Wohnorte ohne 
geſtatten, Ihnen mit einer perſönllchen Erinnerung zu Koſten und befondere Mühe einzlehbar find, noch ein⸗ 
Es war in Tours im Jahre mal zu einer Rimeſſe nach auswärts verſandt und 
1870, als Thiers eben von der erfolgloſen Reiſe, ſomit Veranlaſſung giebt, daß die Koupons noch wer 
die er nach Paris und Verſallles behufs Erlangung weiß wie lange im Umlaufe bleiben. Als Zahlungs 
des Friedens gemacht hatte, zurückgekommen war. mittel, bezw. Geld find die Koupons entſchieden nicht 
Ich ſah ihn damals regelmäßig jeden Morgen und zu betrachten; trotzdem kommt es vor, daß ſogar Ja⸗ 
Er erzählte mir ſogleich den feylge⸗Ibrikarbeiter ihren Lohn thellweiſe in Koupons ausge- 
„So wird das zahlt erhalten. 
Kaiſerrtich uns Elſaß mit zwei Milliarden und die unwürdig, wie das früher von verſchiedenen Jabrik⸗ 
Republik ihrerſeits Lothringen mit ebenfalls zwei] herren befolgte Syſtem, ihre Leute mit beſchnittenen 
Geſchichte[ Dukaten zum vollen Betrage auszulohnen, an denen 
wird ihnen die gleiche Verantwortlichkeit aufwälzen. .] den Arbeitern ſelbſtredend ein entsprechender Berluft 
Was mich am meiſten verdrießt, das iſt die Zahlung erwuchs. 
der zwei Milliarden ... Es iſt noch beſſer, man der Koupons bei Zahlungen kann dem Uabelſtande 
Und da die- gründlich abhelfen. 


Die Provinzen, beim Herausnehmen von Nägeln in der Regel be 
die man abtritt, können eines Tages mit den Mil- ſchädigt, und dieſe Beſchädigungen führen oft zu ärger ⸗ 
larden, die man behält, zurückgeholt werden, wäh- lichen Ausctnanderſetzunzen mit den Hauswirthen, 
rend die verlorenen Milliarden eben verloren bleiben. wenn der Mitther dle Wohnung verläßt. 
Ich brauche Ihnen nicht zu ſagen, welche Einwen⸗ faches Mittel, dieſe Beſchädigungen zu vermelden, be 
dungen ich gegen dieſe politiſche Theorie erhob, ſon⸗Iſteht darin, daß man an der Stille, wo der Nagel 
dern beſchränke mich darauf, aus meinen damaligen eingetrieben werden ſoll, mit einem Meſſer einen llei⸗ 
Aufztichnungen dieſes Wort Thiers' herauszuſchrei⸗I nen Kriutzſchnitt in die Tape te macht, an dem Krru⸗ 
ben, für deſſen vollſtändige Echtheit ich mich ver⸗ zungepunkt die vier Ecken der Taptte auſhebt und in 


— Ueber die bevorſtehenden militäriſchen Ope⸗ von der früheren Stelle des Nagels kaum etwas zu 
rationen des Generals Wolſeley, welcher laut telegra- | merken. 


alle ſtromaufwärts von Aut beſſablichen Truppen Heinrich El be auf Morgow im Kreiſe Kammin iſt 
übernommen bat, liegen noch immer keine bestimmten Fin den Adelſtaud erhoben. 


Komfereng dee Gemtrals und der cgppliſchen Milltär-PWilhelm Blietz zu Jarmen im Krelſe Demmin if 
Behörden beſchloſſen worden iſt, den Weg durch die die Reitungsmedaille am Bande verliehen. 


Die „Dallyf ter: 
News“ melden aus Kalro vom 12. d. M., Norih⸗ ſpiel in 3 Alten, 
raß vie trögſt de Pann weg.“ 


13. September. Giſurn fand in Miu - In Berlin beginnt feinen neuen Kurſus am 6. Dfio- 
den in Gegenwart des Kriegs mimſters Campenon eln ber. 
neuer Verſuch mit dem lenibaren Luftballon ſtatt, an] Frl. Jenny Meyer für Geſang, 
welchem ſich vie Kapitäne Renard und Krebs bethel- RNadecge für Kompofition, Direktion, 
Der B'rſuch begann um A Uhr und war] Rummel, Agghazy und Papendick für Klavier. 


war, zurüdkihren, da die Schraube nach 10 Minu turienten-Gramen waren zehn Oberprimaner des Gym⸗ 


chem die Unternezmer mit dem Erfolge zufrieden ge⸗ ben dem Eade. Ganz bebrutend haben ber Marlt⸗ 


— E 
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Vermiſchte Nachrichten. f 
— Man ſchreibt aus Wien: Folgende pilanı 
Epiſode von den letzten Manövern der öſterreichiſchen 
Armee auf dem Marchfelde dürfte auch außerhalb 
Oeſterreichs in weiteren Kreiſen Interefje erregen. Dr 
Oberſt eines in der Nähe von Wien garniſontrenden 
Regiments wendete ſich an den ihm perſönlich bekann⸗ 
ten Arzt Dr. Neuwirth in Argern mit der Bitte 
ihm für die Dauer der Manöver, zu welchen er lom⸗ 
mandirt ſei, in Angern ein Quartier auszumitteln 
Nur wäre es ihm ſehr erwünſcht — ſo ſchrieb der 
Oberſt — wenn die Quartiergeber keine Jude 
ſelen. Darauf erhielt der Oberſt von Dr. Neuwirth 
folgendes Schreiben: N 
„Sehr geehrteſter Oberſt! 

Der Eventualität, bei Juden einquartiert zu ſein, 
find Sie durch die Umſtände bereits enthsben. E 
befinden ſich nämlich in Angern nur zwei jüdi che Ba] 
willen, Die eine beherbergt den Erzherzog Albrecht, 
die andere den Erzherzog Wilhelm. Dieſe andere Fa⸗ 
mille iſt diejenige Ihres ganz ergebenen N 

Dr. Neuwirth.“ 

— (König und Billeteur.) Eine recht luſtig 
Epiſode hat ſich während des jüngſten Beſuches des 
Königs Humbert in der Turiner Ausſtellung ereignet. 
Als der König nämlich in Begleitung ſeines Adjutan⸗ 
ten den Saal der Bronzen betreten: wollte, da näherte * 
ſich ihm ehrfurchtsvoll der Billeteur mit den Wor 
ten: „Majeſtät, werden gütigft entſchulvigen!“ „Was 
wünſchen Ste?" fragte der König. „Ich habe den 
Auftrag, Majeſtät, jeden Beſucher dieſes Saales ein⸗ 
zuladen, ein Loos der Ausſtellungs-Lotterie anzufau⸗ 

. „Wenn es Anderes nichts iſt, entgegnet neu 
lächelnd der König, „dann kann leicht geholfen wer⸗ ner 
den.“ Er winkte nun ſeinen Adjutanten herbei und Un 
befahl ihm, 100 Stück ſolche Looſe anzukaufen. Sti 

— (Der trauernde Niffe.) „Weißt Du ſchon, keic 
liebe Frau, daß Emil's Erbonkel geſtern geſtorben if? 
Der arme Junge, er iſt in Verzwelßung und vergleßt wir 
Ströme von Thränen!“ — „Unglaublich!“ — „Doch, e r 


iſt es gar nicht abzusehen, weshalb den Postbeamten 
eine Beſugniß verſagt werden ſollte, welche auch den 
Gerichte vollziehen zuſteht. Die Aenderung der deut⸗ 
ſchen Wechſelordnung, welche in dieſer Beziehung 
einzutreten hätte, dürfte auf keine Schwierigkeiten 
ſtoßen. 

Stettin, 13. September. Von Geſchäftsleuten 
hört man eine alte Klage immer wieder ausſtoßen. 
Dieſelbe betrifft den ungerechtfertigten Verkehr von 
Koupons als Zahlungemittel. In der That wird ein 
Mißbrauch in dieſer Hinſicht getrieben, der die erwähn- 
ten Klagen vollkommen berichtigt erſcheinen läßt. Es 
wird Niemand ein Wort darüber verlieren, wenn ihm 


Mk. mit mehr oder weniger faulen Koupons zu be⸗ 
gleichen, denn eine derartige Zahlung verurſacht in der 


Dies iſt unter allen Umſtaͤnden eben ſo 


Nur eine durchgängige Zurückwelſung 


— Bekanntlich werden die Zimmer Tapeten 


Ein ein- Jer iſt — enterbt worden.“ 0 
— Anortbographiſch geleſen.) Major: „Was r 
Heirathen 2 Seldwebel! hol mich der Peuker, kann „ 


ihm nicht gewährt werden, da ſtehts — nun marſch. 
Kehrt und fort damtt!“ Mojor (auf der Straße) bie 
„Ja, was ſeh' ich denn da? Werden meine Befehle deke 
ſo reſpektirt ?“ — Frau Feltwebel: „Ja wohl, Hert zu 
Major, wir danken Jonen, ich und mein Feldwebel, etw 
noch viel tauſend Mal. Done Se hätten wie dit 
Etlaubniß gar sicht bikommen.“ — Major: „Was 
bloß für meine Verwendung? Was babe ich den che 
auf das verrückte Geſuch geſchrieben!? — Fras auß 
Feldwebel: „Kann ihm nicht gewehrt werden. Je, U 
ts war ſehr gnädig von Ihnen, Herr Major.“ 
Major: „Das kommt bloß wieder einmal davon, daß 
die verdammten Kerls nicht orthographiſch — leſen 
lönnen!“ f 
— (Eine wahre Geſchichte.) Der noch in 
Berlin lebende Superintendent B. hielt vor meh⸗ 
reren Jahren den Konfirmationsunterricht ab. Unter beka 
den Kindern befand fi auch ein Junge, welcher Son 
ſchon ganz auf der Höhe moderner Bildung 
Derſelbe warf nun einmal ein: „Aber, Herr €: 
perintendent, mein Vater jagt: uns Kindern immer zuge⸗ 
doch, daß wir vom Affen abſtammen. B. ſah ihn reicht 
an und entgegnete: „Liebes Kind, hier haben wir tante 
uns mit Deinen Jamillenangelegenheiten nicht zu ber Raln 
ſchafligen. burg 
— Von dem feiner Zelt in Baden als Origi⸗ wird 
nal und Wipbold weltbekannten Hauptmann Frhru . Geng 
v. Wallbronn erzählt das „F. J.“ folgende treffende abjui 
Replik. Von feinem Oberſt zur Rede geſtellt, waru Die 
er der neuen Ordre gemäß, die er doch kenne, ſel“ au 
nen Schnurrbart nicht entfernt habe, erwiderte er! „De 
„O, ich kenne die Ordre recht wohl. Sie lautet! um 
„Die Schnurrbärte fallen von ſelbſt wig!“ Ich wart land 
immer darauf.“ dre 
— Definition.) Lehrling: „Ich bitte zu 1 unge 
denken, Herr Prinzipal, daß ich Volontär bin.“ — der ! 
Prinzipal: „So, Bolortär! Wiſſen Ste auch, wel Kaffe 
ein Volontär iR? Ein Volontär iſt Jemand, der fra 
willig im Gefchäft nichts thut.“ 3 
— . . — —— 
Telegraphiſche Depeſchen. 
Kopenhagen, 13. Septrmber. Der Krieg 
und Mariseminifer, Kommodore N. F. Ravn, Aal: 
ſeine Entlaſſurg als Kriigsminiſter erhalten; an ſeh uch 
ner Statt iſt Oberſt Bahnſon zum Kilegemintſter löſer 
nannt worden. i Bien 
Rom, 12. Sıptmber, Der Papſt erthels dem 
heute dem framzöſtſchen Botſchaſter eine Audienz. 
London, 13. September. Das Parlament , m 
am 23. Oktober wieder zuſammen. 


Mellini-ihbeater 


am Berliner Thar. N 
Hente , Sonntag, den 14. September: 


Zwei große Vorſte lungen 


die bloßgelegte Stelle den Nagel einſchlägt. Wird der 
Nagel ſpäter entfernt, ſo braucht man blos die auf 
geſchlagenen Ecken wieder niederzudrücken und es iſt 


— Der Riltergutsbeſitzer Wilhelm Julius Alb. 


nig 


— 


— Dem früheren Malroſen, jetzigen Arbeſler 


— De er „Titania“ iſt mit 2 
gleren in Stettin von Kopenhagen am Donn 
früh eingetroffen und mit . 
Mittags nach Kopenhagen zurückgegangen. 

— Der Dampfer „Olga“, Kapitön E. Pfeiffer, 
ft am Montag mit Paſſagieren und Ladung von 
Riga hier eingetroffen und Sonnabend Mittag mit 
Paſſagieren und Ladung wieder nach Riga abge⸗ 
gangen. 

— In der Woche vom 7. bis 13. Septem⸗ 
ber find in der hieſigen Vollsküche 1685 Portionen 
verabreicht. 

Kunſt und Literatur. 

Theater für heute. Elyſtumtheater: 
6. Enſemble Gaſtſpiel von Mitgliedern des Berliner 
Reſidenztheaters. „Cypriennt.“ Luſtſplel in 3 Alten. 
Bellevuetheater: „Onkel Bräſſg.“ Charak⸗ 
terbild in 5 Alten. Montag: Elyſlumthea⸗ 
7. Enſemble-Gaſtſptel ꝛc. „Cyprienne“ Luſt⸗ 
Bellevuetheater: „Du 
Schwank in 1 Akt. Hierauf: 
„Na betten anners, oder: Wer't mag, de magd, un 
werd nich mag, de magd ja woll nich mögen.“ 
Schwank in 1 Akt. Zum Schluß: „Jochen Päſel, 
wat bit du vorn Eſel.“ 


rin 
war 


— Das Stamwſche Konſervatorlum der Muflt 
Es unterrichten an demſelben als Hauptlehrer! 
Herr Hoſkapellmeiſter 
Herren Franz 


Ans den Provinzen. 


* Greifenberg i. P., 12. September. Za 
dem heule unter dem Vorſiß des Geheimen Ritie⸗ 
rungerathe Hereu Dr. Wehrmann akgehaltenen Abi⸗ 


| 


naſtums vorgegangen und erhielten acht das Zeugniß 
der Reife, Bom Mündlichen wurden A biepenfht, 
— Das Legen der Trotloicplatten iſt in manchen 
Straßen beendet und naht ſich in den übrigen Stra⸗ 


platz, ſowie deſſen Ueizebung und auch die ubrigen 
Straßen gewonnen, und die Einwoßnerſchaft hat be⸗ 
queme gute Bürgerſteige erhalten, die jedem fie Be- 
üpsnden eine Wohlthat find. — Von Selten ber 


arte 


Stadt hat der Magiftat als 7 ee Ir 
t Göhrke mit der dortigen Gemeinde einen 8 
Stettiner Nachrichten. ſchloſſen, zum Neubau de Summe von 12,600 Mark zu 
Stettin, 14. September, Die ſchon lange ge- zahlen und iſt damit der Patron von etwalgen . 
plante und vielfach beſürwortete Uebe rtrahung der Be-] teren Zahlungen zu dieſem Klchenbau entlaflet. De 
fugniß zur Erhebung oon Wechſel⸗Proteſen auf Poſt⸗] Stattverornsten genehmigten dieſe Abmachung und 
beamte hat nun Ausſicht auf Erfolg, ſteht jevoch mit beſchloſſen, dieſe Summe aus der Sparkaſſe zu ent⸗ N 
den Beſchlüſſen in Zuſammenhang, welche auf dem nehmen. — Wegen Nothzucht und geleisteter Bei. I 
nächſten Kongreſſe des Weltpoflversins über die Er-|hülfe bel Begehung biejes Verbrechens wurden hie 3 N 
wellerung dis Poſtauftrags-Verſahrens gefaßt werden] Burſchen verhaftet und dem Amtsgericht eingeliefert, | Darſt 
ſollen. Dem Verkehre mit Wechſeln würde dadurch um an das Zentral-Gefängniß nach Stargard über- 
eine große Erleichterung erwachſen, und im Grunde] führt zu werden. 


welche ein Offtzſer und ein Matroſe verwundet wur ⸗ 
den. Nach einem auf der Admiralſtät in Lonbon 
eingetroffenen Berichte des Admirals Dowell haben 
ſich die Chineſen wegen dieſes Zwiſchenfallts entſchul⸗ 
digt und Genugthuung angeboten. Der Vorgang 
veranlaßt aber die engliſchen Blätter, von der Regie 
rung eine Verſtärkung der Flotte in den chintſiſchen 
Gewäſſern zu verlangen. Zugleich führen dieſe Blät- 
ter von neuem aus, daß, falls China den Krieg an 
Frankreich erklärt, die engliſchen Kohlenſtationen dem 
Admiral Courbet verſchloſſen bleſben müßten. Hier⸗ 
auf mwidert der „Temps“, daß es dir franzöſtſchen 


ellung der prachtvollen Wander Fontaine 
Morgen, Montag, den 15. September: 
Große brillante Vor Hung. Abends 7%. 


